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Amtliche Nachrichten.
Nach Mitteilung der Srfatz-Mittelftell«

Hessen- Nassau" in Frankfurt a . Main hat
>m« regelmäßige Kontrolle aller Nahrungr>
»iüel führenden Läden auf genehmigt« (Br
sitzlekensmittelstattzufinden.

Sie « erden daher ersucht, alle Geschäfte,
»elche Nahrungsmittel führen, jährlich minde-
(tens 4m«I zu revidieren.

Über die Genehmigung jeden Erfatzlrbsns
Miels muß der Verkäufer einen Aurweis
jrsitzen, andernfalls ist er strafbar.

Etwaige festgestsllte Unregelmäßigkeiten
sofort hierher zu berichten.

Limburg, den 12. Oktober 1918.
Der Vorsitzende des Krrisausfchufses

3. V. gez. : von Borke.

Wird veröffentlicht.
Tamberg, den 25. Oktober 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Bllttera-zade
m Dienstag , den 29. d. Mts .. Nachm, von
filb2 bis 3 Uhr, nur für kranke Personen
aus Attest.

Zeintalgabgabe
mDienstag , den 29. d. « tr ., Nachm, von
M Uhr, im Rathaus für die Nr . 30 - 150
>«» 4- 5 Uhr für die Nr. 151- 270 von
>-6 Uhr für die Nr. 271- 390.

Abgabe pro Kopf 40 gr.
Preis für 40 gr. 30 Pfg.
Lamberg. den 28. Oktober 191». .

Der Bürgermeister:
Pipberger.

i. vl>.
ft (» )

Am Mittwoch, den 30. d. Mts ., Mittags
Uhr, « ,rd im Rathau » di, Nutzung de,
«fspferch, versteigert.
Lemberg, den 28. Oktober 191».

Der Bürgermeister:
Pipberger

3w der Apotheke gelangt Saccharin zur
Ausgabe . Auf zwei Zuckerkarten « ird un¬
gefähr ein Päckchen Saccharin abgegeben. Die
Abgabe erfolgt nur gegen Vorlage der
Zuckerkarten. Eine Anrechnung auf dis Iuk-
kerration findet nicht statt. Ebenso besteht
ein Anrecht auf den Saccharin nicht.

Tamberg, 26. Okt . 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Es kann Schweinefutter  abgegeben
werden. Ausgabe Dienstag Nachmittag.

Tamberg , den 28. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger.
Weißkraut.

Ich mache darauf aufmerksam, daß die
Stadt zur hwfig,n Lebenrmitteloersorgung in
Kürze reichliche Belieferung von Mecklen¬
burger Weißkraut zu erwarten hat.

Tamberg , den 27. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Dir zum 31. ds . Mts . nehme ich
noch Bestellungen auf Saat -Frühkartoffeln
entgegen.

Tamberg, 27. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Näheres über di« Beschlagnahme und
Preise der Buckeckern wird noch im Kreis¬
blatt bekannt gegeben.

Limburg, den 16. Oktober 1918.
Der Landrat.

mammm

Wird veröffentlicht.
Tamberg , den 22. Oktober 1S18.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Für dis Bucheckernsammlung find im
Kreise Limburg folgende AuskaussfteSen für
alle Sammler t«lf» auch für Schulfammlun-
gen) eingerichtet:

1. Raiffeisenlagerhaus in Tamberg;
2. Raiffeifenlagerhaur in Nieberbrechen ;
3. Firma Hille & Meyer in Limburg;
4. Seifenfabrik Jakob Schranke ! in

Hadamar.
Don diesen Aufkaufstellen werden über die

bei ihnen abgelieferten Bucheckernmengen
Quittungen ausgestellt, auf « rund welche»
i>er Kreisauslckuk di- Scklaak» »;«» - ..- r-. ,:. .

Für eilige Leser.
* Der Kaiser hat das Entlassungs-

Gesuch  des Beneralquartirrmsister » L u -
dendorff  genehmigt und denselben mit der
gesetzlichen Pension zur Disposition
gestellt.

* Die . Morningpost" meldet, die Verbün¬
deten seien über di, G r u n d g S n g « des
Waffenstillstandes mit Deutsch¬
land  seit Donnerstag einig. 3n 3 - 4 Ta-
gen werde di« Beantwortung der Bedingung
festgestellt fein.

* Rach der jüngsten deutfchen Rot« au
W l l f«  n, sieht di« deutsch« Negierung nun¬
mehr den Vorschlägen für einen Waffen¬
stillstand  entgegen , der einen Frieden
derGerechtigkeit «lnleitet , wie ihn der
Präsident Wilson in seinen Kundgebungen
gezeichnet hat.

Sii IM liatniidsu los
inmr voll!

Genrralfeldmarschall v . Hindenburg
hat sich in einem Schreiben an den Reichs¬
kanzler , das der bisher Stellvertretende
Kommandierende General des 2 . Armee¬
korps , Freiherr v . Vietinghof in Stettin,
durch Maueranschlag veröffentlichen läßt,
wie folgt geäußert:

Uuseee Feinde schöpfen au« unserer
inneren Zerrissenheit «nd vee.

zagte« Stimmung neue Kraft zum An-
griss, neue Entschlossenheit zu hohe«
Forderungen. Feinde und neutrales
Ausland beginnen, in uns n i cht m ehr
ein Bolkzu  sehe », das s e e « d i g
alles setzt an seine Ehre.  Dem¬
gegenüber mutz eine einheitliche
vaterländische St i m mung
in allen Stämme« «nd Schichten de»
deutschen Volkes lebendig werden, muh
deutlich erkennbar in die Erscheinung
trete«. An dem felsenfeste» Willen des
Volkes , gegen jede demütigende Be-
Dingung sich bis aufs äußerste  zn
wahre «, darf niemand zu zwei¬
feln  Veranlassung haben. Nur daun
findet das Heer die Kraft, der lieber-
macht zu trotzen, nur dann finde« un-
sere Unterhändler  Sen Rückhalt
für 'hee lchq,--»»» Ausgaben am Ver¬
handlungstisch. Urberall muh der Wille
znm Ausdruck komme«, daß es für
das deutsche Volk nur zwei Wege gibt:
Ehrenvollen Friede«  oder
Kamps bis zum Aeuherste ».
Das Rsrtraur» auf unsere gerechte
Sache, der Stolz ans «nsere gewaltige»
Leistungen in vier Kriegsjahren gege»
die stärkste Koalition der Geschichte,
das Vewuhtsein allezeit bewährter Nun-
destrene und di» unerschütterliche Zu-
verficht in des deutschen Volkes Z ».
Kunst müssen uns in den Frieden hiuü-
bergeleite« und nns die Achtung
v o r n n S j al b st «ud die Achtung des
Auslandes bewahren.
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^eht denn heute noch eine Notwendigkeit, Kriegsanleihe Zn zeichnen?
Darauf gibt es nur eine Antwort:
Wer will, daß es zum Frieden kommt, der zeichne nach i
seinem besten Vermögen. And wer will, daß der Frieden
möglichst gut wird, der zeichne erst recht Kriegsanleihe.

^großer Erfolg der Kriegsanleihe wird im Innern des
'andes das Vertrauen befestigen, nach außen unser An-
^en erhöhen, und die Hoffnungen der Feinde auf einen
^nziellen Zusammenbruch Deutschlands widerlegen.

dem Mich dieMittel zurAortführung des Kampfes, falls es
notwendig werden sollte, gewähren, und für den Kalt, daß
es zum Frieden kommt, die Lleberführung unserer wirt¬
schaftlichen Verhältnisse auf den Kriedensfuß erleichtern.



Deutfcbe Einigkeit und
deutsches Selbstvertrauen.

Im Verlaufe des Sieges haben sich unsere
Gegner unausgesetzt bemüht, zwischen den
ÜEschen Stämmen, namentlich zwischen Nord
u»s Süd, Gegensätze wachnirufen, um die Ge¬
schlossenheit des deulichen Volkes ausemander-
zniprengen. In ihrer Hoffnung, diese Absicht
zu erreichen, ließen sie sich durch gelegentliche
Auseinandersetzungen bestärken, die nach deutscher
Art als Überbleibsel aus der Zeit der nationalen
Zerrissenheit soriaesübrt würden. Mehr Aus-
druckm-rLbergehender Stimmungen als einen
tiefgehenden Meinungsstreites, nährten solche
Auseinandersetzungen dennoch den Glauben
an eine innere Brüchigkeit der nationalen Einheit
unseres Volke?. Daran wurde selbst durch das
Zusammenstehen aller deutschen Stämme in dem
gewaltige« Ringen nicht viel geändert. Daß in
der gegenwärtigen schweren Stunded'.egegnerische
Wühlarbeit wieder mit besonderem Nachdruck
Mietzen werde, war vorherzusehen. Ihr wird
der angestrebte Eriolg versagt blerben. Zn«
Hauptangrissspunkt wurde von Beginn an Bayern
gewählt. Unser bayerischer Bruder wird solchen
Bestrebungen nicht allein mit Worten, sondern
durch die ruhmvollen Wafsentaien entgegentreten,

» die sie Schulter an Schulter mit allen deutschen
■Summen vollbrachten. Nun hat der bayeriicbe

Ministerpräsidentv. Dandl in dieser Zeit
ernstester Prüfung für unser Volk das Wort er¬
griffen, um die innere Zusammengehörigkeit aller
Teile der deutschen Nation erneut zu bekunden.

Dem Reiche, diesem gemeinsamen Bund aller
deutschen Fürsten und Stämme, gehören auch
wir Bayern mit voller Überzeugung an", dieses
abermalige rückhaltlose.Bekenntnis zum Reichs-
gedanken stellte der bayerische Staatsmann den
feindlichen Sprengversuchen entgegen, auf deren
Vorhandensein er ausdrücklich hinwies.

Mehr denn je müssen wir uns heute vor
Augen halten, daß wir die Bewahrung unseres
Daseins als lebens- und entwicklungsfähige
Ration allein im festen Zusammenhalt aller
deutschen Stämme finden können. Demgemäß
erblickt auch Herr v. Dandl das höchste und
letzte Gebot der Stunde in der Erhaltung der
Einheit und Geschlossenheit der deutschen Nation
und in der Sicherung der Grundlage, auf der
sie wieder gesunden und erstarken könne im

; freien, ehrlichen Wettbewerb mit den andern
Völkern, der ihre Zukunft neu ausbanen
könne. Der bayerische Minister ver¬
kennt «icht, daß manche Enttäuschung ein-
getreten ist. Zuweitgehender Schwarzseherei

!aber hielt er vor, daß sich von dem Ernst der
Lage nur der Niederdrücken lasten werde, der

!vergessen habe, daß wir nicht nur um Er-
oberungen willen zum Schwerte gegriffen haben,

•sondern zu einem Verteidigungskampf auf Leben
und Tod. Dieser Krieg sei von Anfang an
ein Verteidigungskrieg, ein heiliger Kampf um
Selbstbehauptung und Dasein gewesen und bis
auf den heutigen Tag geblieben. Von diesem
Bewußtsein müssen wir unser ganzes Sinnen
und Wollen durchströmen und von ihm unser
Tun trageu lasten. Noch sei nicht entschieden,
so führte Herr v. Dandl weiter aus, ob die von
der Reichsleitung unternommenenSchritte
wirklich den Frieden bringen, der uns unser
Leben-laste. Ein Friede, der uns als Volk zer-
stückeln wollte, der uns unsere Zusammen-
gehörigkeit und wirtschaftlichen Bedingungen des
Lebens raubte, sei zurückzuweisen. Ein uns zu-
gemuteter Friede solcher Art müßte die letzten
Kräfte zur Entscheidung rufen. Die Aufgaben,
die uns die Zukunft stellt, könnten wir nur
dann erfüllen, wenn wir nicht von schwächlichem
Kleinmut uns Niederdrücken ließen, sondern das
größte Vertrauen zu unserer Stärke hätten.

„Vertrauen zu uns selbst soll unser Leit¬
stern seinI" Dieser Ruf des leitenden Staats¬
mannes Bayerns sollte durch die deutschen
Lande ziehen und jeden deutschen Mann und
jede deutsche Frau mit dem festen Willen be¬
seelen, in der Opferbereitschaft nicht nachzutaffen,
solange das Vaterland dieser Opfer bedarf. Ge¬
schieht dies, so wird aus der Prüfung,,die wir
jetzt zu bestehen haben, nach und nach ein neues
Glück erblühen, das nicht nur unserem Volke
iws' Leben lebenswert machen, sondern auch der

ganzen Menschheit ausbauend und fördernd Zu¬
strömen wird.

8cd!ieA die Reiten!
Schließt die Reihen! Wir hätten die

Reiben schon früher schließen sollen! Wir
schlssten sie nicht, weil wir es nicht für nötig
hielten. Der Krieg hatte uns verwöhnt. Er
hatte uns mehr verwöhnt, als mancher daheim
sich klar macht. Er hatte uns verwöhnt durch
Heldentaten unserer Heere, die Freund und
Feind im Laufe der Jahre nachgerade als
etwas Selbstverständliches Hinnahmen. Er
hatte uns verwöhnt durch Wunder deutscher
Tapferkeit. Märcben deutscher Krweskunst, von
denen sich die Jahrhunderte erzählen werden
nnd den Lebenden hüben und drüben nachge¬
rade das Alltägliche schienen.

Der Krieg verwöhnte Deutschland, und
Deutschland gewöhnte sich an den Krieg. Der
Krieg war der Heimat fern in Feindesland
Der 'Alltag großer und kleiner Sorgen, großer
und kleiner Beschwerden, großer und kleiner
Meinungsverschiedenheilen war der Heimat nah
ES waren gewiß wichtige und ernste Dinge.
Aber wichtiger und ernster war der Krieg.
Denn er war kein Krieg wie andere, sondern
unser Kampf ums Dasein. Unser Volk in
Waffen führte diesen Kampf. Es siegte
draußen Jahr um Jahr. Unser Volk der
Heimat hat diese ständigeu scchrelcmgen Siege
nicht so in innere Einigkeit umoemünzt, wie es der
Emst der Zeit eriorderte. Denn dieser Ernst
ist nicht etwa von heute. Dieser Ernst war
immer da. Nicht nur bei den Rückschlägen des
Herbstes 1914, nicht nur bei dem Treubruch
Rumäniens zwei Jahre später, nicht nur bei
den Wirren Bulgariens setzt nach wieder zwei
Jahren bei den folgenschweren Ereignissen der
jüngsten Zeit. Dieser Ernst konnte nie schwinden.
Denn er ist nichts anderes als die Tatsache,
daß wir Jahr um Jahr, in wechselnder Kampf-
gruppienmg, gegen die halbe Welt sochlen.
Dieser Ernst schwebte über Deutschland, seitdem
der erste Schuß fiel. Er wird über Deutsch¬
land schweben, bis der letzte Schuß verhallt.

Jetzt zeigt sich uns dieser Ernst völlig un-
verhüllt. Um so fester wollen mir ihm ins Auge
sehen. Die harte Zeit verlangt ein hartes Ge¬
schlecht. Das sind wir. Das haben wir be-
wiesen. Das wollen wir jetzt erst recht zeigen.
Eigenbrödler gehören setzt tn die Ecke. Der
mutige Mann, die ausrechte Frau — das ist
jetzt unser Vaterland. Wir haben schon ganz
andere Zeiten durchgemacht, im Siebensährigen
Krieg und wider Napoleon1. 1 Sind wir da¬
mals untergeganzen? NeinI Werden wir also
auch diesmal' in Ehren bestehen? Ja ! Wir
werden's, wenn wir wollen! Wir wollen,
weil wir's könnenI Wir können's, weil
wir müssen! Muß ist eine harte Nuß.
Aber sie hat einen goldenen Kern:
Deutschlands Sein und Ehre! Deutschlandm
Ehren heißt Deutschland in Einigkeit! Einigkeit
heißt Opfer bringen. Draußen werden Leben
als Opler verlangt, daheim nur MeinungenI
Jeder Deulsche ist freilich ein heimlicher König.
Er herrscht in seinem Kämmerchen unumschränkt
über seine kleine Welt eigener Gedanken und
Überzeugungen. Aber setzt muß er von seinem
Thryn herunter. Die Schicksalsstunde verlangt
die Beschlagnahme der Anschauungen der einzelnen
zugunsten des großen Ganzen. Dieser Selbst¬
verzicht fällt, wie wir Deutsche sind, keinem
leicht. Aber er mutz sein!

Wir müssen in ganz Deutschland eine neue
Front bilden: eine Front der starken Nerven.
Eine Front der unerschrockenen Herzem Eine
Front des kalten Bluts. Diesen Siegfriedwall
der Heimat brauchen Heer und Reichsleitung,
um den Frieden in Ehren zu erringen. Die
Franzosen lebten vor dem Krieg untereinander
in ständigem Hader. Jetzt im Krieg halten sie
gegen uns zusammen wie die Kletten. Die
Engländer erst recht. Was die Feinde können,
das können wir doppelt. Denn über uns
schweben segnend und einend die höchsten sitt¬
lichen Mächte der Verteidigung nnd Rettung
des Vaierlandes. Es schlafen noch Kräfte in
Deutschland, die erwachen werden, wenn der
Feind es nicht anders will.

poHtifcbe Rwtidrdbau«
De«tfchla«».

* In parlamentarischen Kreisen ist eine starke
Strömung vorhanden, die in steigendem Maße
daraus dringt, daß Redner aller Parteien, ins¬
besondere alrer die neuen Volksminister, Volks-
stasissckre.täre und Lolksunlerstaatssekretärean
die W estf r o n t gehen, um dort den Truppen
den wahren Stand der inner- und außen-
pollti'chen Dinge in aster Offenheit ausemander-
,wetzen. Dieses Verlangen entspringt der Er-
kenmnis, daß Volkskriege zur Verteidigung de»
heimatlichen Bodens steiS in der Geschichte die
engste Verbindung zwischen der Regierung der
Heimat und den Kämpfern an der Front zur
Voraussetzung hatten.

unter Bedingungen, die wir unter solchen̂
hältnisten annehmen können. Wir sind es de»
guten Ruie der ungarischen Nation schuldig,
betonen, daß die ans den Verhältnisten sich
gebende Neuorientierung unserer auswärtige,
Politik nichts in sich begreifen kann, was alz
Treulosigkeit gegen unseren deutschen Bundes,
genossen gedeutet werden könnte. Im Einver-
nehmen mit unseren denlschen Bundesgenosse,
haben wir uns auf die Grundlage dieses neuen
Prinzips gestellt.

Frankreich.
"Dem .Matiill wird aus New Dort tele,

graphiert: Da einige Zweifel über die Ansicht,,
WilsonS hinsichilick! der elsaß-lothringischen Frage
entstanden sind, gibt nun ein englischer Bericht-
erstailer die Ertiärung ab, daß Wilson aus¬
drücklich die Zurückgabe Elsaß.
Lothringens an Frankreich verlange.
Die elsaß-lothringische Frage gehöre nicht
denen, die durch die Diplomaten erörtert werde,
müßten, sondern sie bilde eine Bürgschaft der
Aufrechterhaltung des Völkerrechts für die Zx.
kunst.

England.
*Der Staatssekretär für den Krieg. Loch

Milner, erklärte tn einer Unterredung mit einem
Vertreter des .Eoening Standards Das einzig,
Ziel ist. den preußisch en Militarismus
zu vernichten.  Es besteht einige Gefahr
daß die Wichtigkeit diese? Zieles vergeffen wird,
indem andere Forderungen in den Vordergrund
geschoben werden, die nach Vernichtung des
Militarismus unschwer erfüllt werden föntiie*.
Milner sagte weiter: Es sei möglich, daß der
Widerstand der deutschen Armee und des
deutschen Volkes gestärkt werden würde, wenn
die Alliierten setzt eine eingreifende Ausklärunz
von der Regierung Deutschlands verlangten.
Außerdem hätten die Deutschen ihr Regierung;,
system durch die Ausnahme neuer Personen
geändert, und eS sei eine völlige Reiorm im
Gange. Man dürfe das aller nicht für Betrug
nehmen.

Reichstags«b«eordn-ter Haust,
Staatssekretär s«r Elsaß-Lothringen.
ReichSt-igSabgeordneler Haust, der Vorsitzende der

flentnimssrallwn des eyah-lothrinchschxn Landtage«,
ist zum Staatssekretär für Eliaß-Ls!!,ringen ernanntworden. Er tft am 8. Januar 1871 in Brumath
(Elsaß) geboren und gehört dem Reichstag seit
1898 an.

*Ein Lyoner Funkiprnch beschäftigt sich mit
angeblich vom Generalstab organisierten Plünde¬
rungen der deutschen Armee.  Zum
Beweis werden zwei Befehle angeführt, in denen
von Dentetruppen und vom Verteilen der Beute
die Rede ist. Beide Befehle, vom 18. Mai und
27. Juni datiert, stammen au? der Zeit der
deutschen Offensive. Gemäß Artikel 53 des
Haazer Abkommens kann im besetzten Gebiet
das gesamte Eigentum des feindlichen Staates,
das geeignet ist, Kriegs-Unternehmungen zu
dienen, beschlagnahmt werden. Dazu gehören
insbesondere auch Lebensmittelvorräte. Die
Deutelruppe», von denen Lyon spricht, hatten
lediglich die Ausgabe, diese Vorräte, soweit sie
während der Offensive vorgefunden wurden, in
Beschlag zu nehmen, um ihre Vergeudung zu
verhüten.

ÖsichMvich-Niesarn.
*Im Ungarischen Abgeordnetenhaus hielt

Gras TiSza eine Rede, in der er u. a. sagte:
Wir müsten offen zugeben, daß wir den Krieg
verloren  haben, nicht aus dem Gesichtspunkte,
als ob wir nicht weiter durchhalten und durch
heldenmütige Berteidi»ung erzwingen könnten,
daß der Feind den endgültigen Sieg sehr teuer
bezahlen müßte. Wir haben den Krieg in der
Hinsicht verloren, daß wir infolge der unver-
hältnismäßigcn Verschiebung der Krästevcrhält-
niffe keine Hoffnung mehr besitzen, den Krieg zu
gewu'nen. w daß wir den Flieden anstreben

*In der Jrenfrage  stehen gewichtige
Entschließungen des KabinetiS bevor. Die
.Daily News' berichten,, die Regierung halte,s
für dringend notwendig, bei der Friedens¬
konferenz auf eine feste Ankündigung der irischen
Selbstregierung Hinweisen zu können, aber ein¬
flußreiche Kreise seien entschieden gegen die Ge-
Währung von Homerule, solange Irland sich
praktisch der Teilnahme am Kriege entziehe, und
verlangten die gleichzeitige Durchführung der
Wehrpflicht. Gegen dieses Doppelprogranm
erhebe aber die irische Exekutive die gewichiigen
Bedenken, daß die Einführung der Wehrpflicht
nicht nur in Irland soforiige Unruhen hervor-
rusen, sondern auch in den Bereinigten Slaalen
schwere politische Folgen haben und die deutsch-
fteundlichen Iren in Amerika erneut erheblich
stärken würde.

Holland.
* In der Zweiten Kammer erklärte der

Minister, daß die Urlaubserteilungen für das
Mililär in der Provinz Nordbrabant ausgehoben
sind, und daß die gleichen Maßnahmen auch
für den Kreis Limburg getroffen werden, und
zwar wegen des bevorstehenden großen Zu¬
zugs der Flüchtlinge  aus Belgien. Die
Negierung hat umfassende Maßnahmen ergnssen
für Kleidung, Ernährung und hygienische Mr-
sorgung dieser Unglücklichen, wobei sie aus de
Hilfe ihrer Landsleute ebenso rechnet wiem
Jahre 1914.

Rfie«.
*Der neue japanische Minister de? flußeni

Uchida erklärte einem Vertreter des ReuterM
Bureaus in Tokio, daß die auswärtige
Politik Japans dieselbe bleib
und der Wechsel in der Regierung keine«
Änderung mit der Politik gegenüber FreM
oder Feind mit sich bringe. Das lapamM
Volk heiße die Ausführungen Wilsons gut. "
bleibe dem großen Bunde, der durch den» !
hervorgebracht wurde, treu. Japan sei an1
land jetzt enger denn je geknüpft durch die
meiniame Pflicht, zu verhindern, daß Rußlog
das in einer schwachen Stunde verraten wuro
beraubt werde.
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Der falsche Rembrandt.

6] Roman vonF. A. Geißler.

Georg schaute überrascht allst Herr Kürbach
tzzhr fort: „Ich glaube, das wäre die beste Vor-
tzrnitung Ihres großen Christus—, mir ist's,
«ls müßten Sie erst mal die bewundernswerte
Technik, die Sie sich durch die Nachbildung des
ölten Meisters erworben haben, gleichsam in die
Freiheit der eigenen Erfindung übertragen, um
ganz selbständig weiter zu kommen. Mich dünkt,
dann finden Sie Ihren eigenen Ton am sichersten.
Das ist nur so eine Idee von mir. die mir
durch den Kopi schoß, als ich die Meisterkopie
neben Ihrem Kruzifixus sah —*

Georg schaute ihn mit dem erstaunten Blick
eines Menschen an. der dunkel Geahntes plötzlich
klar anssprecben hört.

„Die haben das erlösende Wort gefunden:
Ja , nur eine solche Arbeit, die meine Nach-
ahmungß-technik in den Dienst einer freien Idee
stellt, tann mich zu der vollen»künstlerischen
Freiheit führen, deren ich bedarf, um meinen
Gekreuzigten zu vollenden/

„Freut mich, daß Sie dieser Meinung sind.
Also ich bestelle hierdurch bei Ihnen ein solches
Bild, mit dem Sie sich sozusagen Ihre Rem-
brandttechnik heruutermalen. Den Gegenstand
überlasse ich Ihnen, am liebsten wäre mir ein
Phantasieporirät— oder vielleicht auch zwei
Köpfe auf dem Bilde, ganz wie Sie wecken.
Ilbereilrn Sie nichts, mir liegt sehr viel an dem
Bilde, de,,,, . . . hm, — — es soll nämlich
«i» itttewerden ."

Er hielt einen Augenblick inne und sah den
Maler blknzelnd mit stummer Frage an.

Georg nickte verständnisvoll. , AH, eine
Überraschung I*

Und Herr Kürbach fuhr fortt „Darum
werden Sie verstehen, wenn ich den Auftrag
nur unter der Bedingung erteile, daß kein
Mensch außer mir das Bild erblickt, so lange
es noch nicht an mich abgeliefert ist nnd daß
Sie darüber mit niemandem sprechen oder An¬
deutungen irgendwelcher Art machen. . selbst
nicht ihrem Bruder gegenüber. Geben Sie mir
dieses Verkprechen, so sind wir einig. Honorar
die doppelie Summe des heuiigen Betrages,
Lieferzeit sechs Monate/

Georg bot ihm rasch die Hand, aber Herr
Kürbach sagte mit ernstem Gesicht: „Nein,
lieber Herr, nicht so geschwind. Ein Vorschlag
wie dieser will überlegt sein, darum schlaien Sie
eine Nacht darüber und geben Ihre Antwort
morgen dem Boten mit, der das heule gekaufte
Bild und Ihre? Bruders Dtannskripte holen
wird. Sobald Sie eine Idee haben, besuchen
Sie mich, und dann besprechen wir affe? genau,
bevor Sie die Arbeit beginnen. Aber Sie
müffen sich erst frei und unbeeinflußt ent¬
schließen, auf meine Bedingungen einzugehen.
Ich habe meine wichiigen Gründe daiür/

Nach diesen Worten brach Herr Kürbach ab
und fügte in ganz verändertem Tone munter
hinzu:

„Aber nun lassen Sie uns hinunterZehen,
denn man-soll einen Dichter und eine junge
Dame nie lange allein miteinander lassen. Bei
euch Rialern ist'» »in ander Diva. Ihr be-

wundert Schönheit und Anmut aus künstlerischer
Freude, ohne euch gleich zu verlieben, aber ein
Dichter. . / _ .

Er lachte laut, und Georg mußte wohl em-
stimmen, obwohl es ihm gar nicht wie Lachen
war. Ob in diesen Worten Kürbachs für ihn
eine Warnung, wohl gar eine Abweisung liegen
sollte? ^

Im Arbeitszimmer hatte unierdeffen der
Dichter einen solchen Stoß von Manuskripten
aufgehäuft, daß Cora auf ihn mit einem Lächeln
deutete und sagte:

„Ich glaube, Onkel, da8 genügt für die
ersten Wochen. Du bist ja so viel auf Reisen,
daß du lange genug brauchen wirst, um das
alles durchzuarbeiten

„Ja, ja, meiü Kind. Du hast recht, ich
werde kaum dazu kommen auf der Reffe-
Geschäfte, immer Geschäfte— na. ich nehme
einiges mit, und für den Rest verlasse ich mich
auf deine Unterstützung/

Die Stirne de§ Schriftstellers Halle sich ver¬
düstert. Denn welcher Dichter glaubt wohl,
daß iemand von seinen Erzeugniffcn zu viel
bekommen kann? Aber bei den letzten Worten
Kürbachs heiterten sich seine Mienen wieder aus,
und er sMch mit freudiger Höflichkeit:

„Eine bessere, verfländnisvollere Beurteilerin
kann ich mir nicht wünschen, und wenn es nicht
wie Bestechung der Kritik aussähe, würde ich
um sreundlicheGesiiinimgbei der Lektüre bitten—"

Cora lachte.^ „Da? ist nicht nötig. Ich
sürchie ohnehin schon, daß die persönliche Wert¬
schätzung des Dichters mich parteiisch sür seine
Werke machen wird. . /
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Jetzt schaute Georg trübe drein. W Wunden,
ihm weh, und er hatte schon ein bllteresL I ^nberS wen
auf den Lippen, als ihn Kürbachs geschäsismM' I « feineG
Stimme anredete: „ r - «nS ll® eör9 !l

„Also, es bleibt dabei. Eie geben diesen ri e<
Hefte morgen dem Boten, den ich
Bilde senden werde. Und vergeffen Sie NW
mir die Antwort mitzusenden, um dre ich .
vorhin bat. Und jetzt, liebe Cora, müffen ,

^Seibe Brüder begleiteten die GästeM
dernd bis zur Straßenbahn und kehrten
um so schweigsamer in ihr Häuschen Mum

Als sie im Vorgarten standen, sagte jj-
ärgerlich: „Wieder mal eine Enttäuschung
bin überzeugt, daß sür mich nicht viel . u
springen wird. Die Herrschaften wurden
merklich kühl, als sie den Berg memer«JL
druckten Werke sahen. Ich weiß nicht, ^
Herr Kürbach kommt mir, sehrr^nbcrbar̂
und wenn er nicht der Oheim dieses ytmJ ^
herrlichsten aller Mädels wäre, könnte«̂ ,
mißtrauisch sein. Du ireilich hast ia schvn -
Grund, mit ihm zuftieden zu sein, een
Bild hat er dir schon abgekauft und M
ein anderes in Auftraff gegeben. J », »r{ <
Maler schöpft doch immer gleich da-' "sl
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während"für wnjereinert nur die mazett MHestschr
der Hoffnung übrig bleibt. Aber
das ist wahrlich ein Götterkind—-

„Hast dich wohl recht gut mit
halten?"

ihr unter
IT', wir, er
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, Leben Hab' ich noch mit keiner imner. Haltung
I«tu geplaudert, bei keiner lo viel Lei'-« ^ ^ m
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3n ernster Stunde.
Berlin , im Oktober.f Dir toiffe« nicht, wie sich die Dinar ge-

Üfllto ' werden , wissen nicht, ob Waffenstillstand
und Frieden - Verhandlungen am Ende des Berlin-
Mihmgioner Notenwechsels winken . Was wir
eher wiffen , ist daß wir im Frieden wie im
Kriegs am Verhandlungstisch mit den Feinden,
pie ar dem Schlachlser ^ der letzten Entscheidung
nur bestehen können , wenn wir eine geschlossene
Front bilden, die hinter der Regierung und

s ihrem Wirken steht . Laßt darum alle Eiaen-
hrödelei, laßt alles Reden und lauscht auf

. iwl Rad der Zeit , das sich mit jedem Tage be-
Werkbai er macht und euer Leben mit Lärm

ffißf- ®* ist nicht mehr Zeit zu großen Worten,
und alle „ Wenn ' und . Aber ' und „hätten wir
nur' . „Hütte man ' sind Zeitvergeudung . Es
heißt nun arbeiten , schweigend, rastlos , fieberhaft,
pit höchster Kraft . Wer jetzt nach Schuldigen sucht
und 'pitzfindige Anklagen formuliert , mit lang-
(rfmicer Redekunst den Nachweis versucht , daß
er seit je recht gehabt hat und alles voraus-
« !acH habe , wer schmollend abseits steht , weil
seine Btüterfträume nicht reiften , wer sich hervor-
drängt, um auf eigene Faust die Lage zu
retten — sie alle nützen der Sache des Vater-
landes nicht , sie schaden ihr . Laßt uns noch
einmal auf wenige Wochen nur ein einig Volk
M Brüdern sem, laßt unsere Gegenseitigkeit
vachsen mit der Gefahr , tötet alle Selbstsucht,
laßt uet werden , was dieser Krieg mit seinen
Legsi iterschcmimgen an hehrer Baterlandslieöe
in euch erstickt hat und richtet alles auf das
eine Ziel : aus die Heimaterde , die es , wenn
Mg , bis aut den letzten Mann zu verteidigen
§i!t. Deutschlands ernsteste Stunde ist herauf,
gezogen. Wollen wir würdig sein der Väter,
die mit dem Rücken gegen die Wand gegen die
Vermacht von Welten kämpften ? Ja , wir
niollen es ; denn mit unserer Heimat müß ' en
vir selbst zugrunde gehen . Uns bleibt keine
Wahl . Nur die Schlacht ist verloren , die man
selbst verloren glaubt .oder verloren gibt.
»In Österreich . Ungarn  bereitet sich
eine große Wandlung vor . Der alte gemütliche
Kapslstaat an der Donau ist über Nacht - u-
stmmengebrochen — an seine Stelle soll ein
neues Slaatengebilde erstehen . Vier selbständige
Kaiserreiche unter einer Kaiserkrone . Es gibt
viele Politiker , die der Meinung sind , es sei
ilir einen solchen Versuch zu spät , und wenn
ttum Tschechen, Südstawen und Polen reden
hört, möchte es beinahe scheinen, als hätten
jene Männer recht . Was sich in den letzten
?ngm in Wien vollzogen hat , war der Schluß,
stein einer fett langem angebahnten Entwicklung,
die unter den gewaltigen Erichütterungen des
Weltkrieges zur Löinng drängie . Ob aber das
Problem des völkerreichen Habsbmgerstaates
damit gelöst ist, damit gelöst werden kann , ist
«hr als fraglich , wenngleich der Bietverband
michemcud seinen Segen geben wird , weil er
»itzt will , daß Österreichs deutsche Bevölkerung
M Deutschen Reiche kommt.
, Die Türkei  hat soeben eine schwere
iiinerr SFrije durchgemacht . Die Männer , die
Mm Weltkrieg das Gepräge gaben , sind vom
Mauplatz des Geschehens abgetreten und die
«enet, Männer haben die Liquidierung des
bieges übernommen . Sollen wir es ver-
Wrtgen , daß es einsam um uns zu werden
«ginnt, seit Bulgarien vom Bunde abfiel ? Es

» gut, der Gefahr furchtlos und nüchtern ins
p»8e zu sehen , denn nur der Gefahr vermag
An zu begegnen , deren Größe man kennt,

me spätere Zeit wird berufen sein , auch in
>° Beziehungen zwischen uns und unseren
Mndesgenossen Licht zu bringen , ihr mag
« Vorbehalten bleiben , festzustellen . ob unsere
Vernehmungen die Kräfte überstiegen , über
>e wir verfügten , wir wollen uns in dieser
Wen Stunde streng und unerbittlich an die
«»lachen Hallen . Nur so können wir sie
Mern . Wenn es der Himmel will , daß wir
°ueit, den Kampf sorlsetzen und siegreich in der
Wehr eines Rielensturmes sein sollen , so
« er uns Lkrast schenken, wenn wir uns ihrer

^ erweisen . Dazu gehört Blut , Ehrgesühl
"eue gegen die Heimat . Gibt eS einen

«hchen , der in der Stunde der Gefabr sein
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Vaterland verläßt ? Die Feinde werden die
Antwort hören , wenn sie uns zum letzten
Verzweiflungskampf herausfordern.

M . A . D.

RrngserrigmlTe.
12 . Oktober . Unsere Truppen werden an den

Stellungen westlich von Douah in rück¬
wärtigen Linien zmückgenommen . Ein eng¬
lischer Durchbruchsveruich auf Valencienves
wird vereitelt . — Südlich von Laon wird der
Chemin -des -Dames geräumt.

13 . Oktober . An der Westsroift erfolgreiche
Gegenangriffe . — Auf dem südöstlichen
Kriegsschauplatz wird Risch vom Feinde be¬
setzt.

14. Oktober. Feindliche Teilangriffe scheilern.
Nördlich von Laon und an der Aisne stehen
die deutschen Truppen in ihren neuen Stel¬
lungen.

15 . Oktober . Schwere Kämpfe in Flandern , östlich
von St . Quentin und zwischen Aire und
Maas.

16. Oktober. Fortdauer der Angriffe in Flandern.
Ztvischrn den Argonncn und der Maas
scheitern überlegene amerikanische Angriffe
unter schweren feindlichen Verlusten.

17. Oktober. In Flandern werden englische
Angriffe abgewiesen . Östlich der Aire und
auf dem Ostuter der Maas scheitern erneute
Angriffe der Amerikaner.

18 . Oktober . Lille , Ostende , Douai , Tourcoing
und Roubaix werden geräumt . Fortgang
der Durchbruchsschlacht zwischen Le Caleau
und der Oise.

Von Nah und fern*

An der Grippe geftorbe » . DasHerren-
hausmitglied Fürst Xaver Drucki -Lubecki auf
Dlonie , Kreis Rawitsch , starb an den Folgen
der Grippe , 59 Jahre alt . Die Fürsten Drucki-
Lubecki stammen in männlicher Linie von Rurik,
dem Begründer des russischen Reiches . — In
Wien starb nach sünstägiger Krankheit an der
Grippe die Prinzessin Mafalda von Braganza.
die im 20 . Lebensjahre stand.

Diebstahl in einer Neuköllner Brot¬
kommission . In einer Neuköllner Brot-
kommission wurden 34 000 Brotkarten . 8000
Kartoffelkarlen und 500 Milchkarten gestohlen.
Die Räume der Brolkommysiou wurden in der
Nacht von einem Soldaten bewacht.

Bargeldloser Verkehr alS Lehrgegen-
ftand . Die anhaltfiche Staatsregierung hat
eine Verfügung erlassen , laut der Fragen des
bargeldlosen Zahlungsverkehrs als Lehrqegen-
stand in sämtlichen Schulen des Landes aus-
genommen werden sollen . Die Einordnung in
den Lehrplan soll dergestalt geschehen, daß in
den höheren Schulen der Uuterrichi verbunden
mit dem in Bersaffiingskunde uiw . in den Ge-
schichtsstunden eriolgt , in den übrigen Schuten
in den Rechenstunden.

Wörterbuch des Völkerrechts . Die
Deutsche Gesellschaft für Völkerrecht in Kiel be¬
schloß ein Wörterbuch des Völkerrechts anzulegen
Es soll nach dem Muster des Grimmschen
Wörterbuchs ein alphabetisch geordnetes Ver¬
zeichnis der in Quellen und in der Literatur
des Völkerrechts vorkommenden völkerrechtlichen
Begriffe und Fachausdrücke in erschöpfender
Darstellung enthalten.

EisendahnzusamMenstoft . Unweit des
Bahnhofs Ueidingen bei .Krefeld stießen , ver-
mullich infolge Weichenschadens , ein Zug mit
Leichtverwundeten und ein Güterzug zusammen
Der Zugiührer des Güterzuges und jüns
Soldaten sind tot , zehn Soldaten wurden
schwer, zahlreiche Soldaten und mehrere Beamte
des Gülerzugrs leicht verletzt.

Ein hartnäckiger Verbrecher . Jn Rort-
Hausen bei Essen flüchlele ein belgischer Arbeiter
namens Dardenne , nachdem er zwei ihm be-
sreundete Mädchen durch Besthiebe schwer ver-
wundes Halle , auf einen 50 Vieler hohen
Schornstein . Da er alle Aufforderungen , herab¬
zukommen , verspottete , leitete man ' den Rauch
durch den Schornstein . Der Verbrecher wehrte

sich, indem er Mauersteine löste und auf seine
Angreifer warf . Etwa zwei Meter brach er so
allmählich von dem Schornstein ab . Erst nach
Verlaus mehrerer Stunden taten die Hitze und
der Rauch _ ihre Wirkung ; der wahnwitzige
Mensch rutschte herab und wurde ' verhaftet,
«olle acht Stunden hatte er aut dem Schorn¬
stein zugebracht . Eine vieltausendköpfige Menge
hielt den Schauplatz während der ganzen Zeit
umsteKt.

Der „Freischütz«« im Sberzieher . Eine
etwas seltsame Aufführung des „Freischütz * ging
dieser Tage im Stadttheater zu M, - G !adbach
vor sich. Infolge Anordnung des Oberbürger¬
meisters soll der Saal vor dem 1. November
nicht geheizt werden , was bei der kalten und
rauhen Witterung , die jetzt in Westdeutschland
herrscht, für Schauspieler und Theaterbesucher
ein frostiges Unbehagen bedeutet . Zunächst
weigerten sich die Mitwirkenden aufzutreten;
schließlich gewannen sie der Sache einen ge-
wiffen Humor ab und spielten den „ Freischütz*
im Überzieher.

Flieger Garros abgeschofsen. Der
französische Fliegerosfizier Garros ist abgeschossen
worden . Garros war vor dem Kriege einer
der bekanntesten Sportflieger . Am 18 . April
1915 geriet er in deutsche Gefangenschaft , aus
der er im Februar 1918 entwich.
^ Eine Riescnexplosio « in Frankreich.
I » Venissieux bei . Lyon fand eine Explosion
statt , die außerordenilich schwer war . Sie ver¬
ursachte wesenilichen Sachschaden in der Stadt;
im Stadtzentrum wurden sämtliche Schaufenster
eingedrückt . In den Venissieux Nächstliegenden
Stadtvierteln ist die Mehrzahl der Fabriken
schwer beschädigt . Die umliegenden Ortschaften
wurden geräumt . Venissieux selbst ist vollkommen
zerstört . Die Zahl der Verwundeten soll außer¬
ordentlich groß sein.

Hinrichtung des Großfürsten Nikolans ?
Nach einer Pariser Meldung soll Großfürst
Nikolaus , einem Funkspruch aus Zarsloje Selo
zufolge , am 16 . Oktober hmgenchter worden sein.

Verheerender Wirbelfturm . Ein Zyklon
hat den nördlichen Teil der griechiichen Insel
Zante verwüstet . Er hat zahlreiche Opfer an
Menschen und Tieren gefordert und erheblichen
Schaden angerichtet.

Erdbeben in Portorico . Infolge eines
Erdbeoens in Porlonco wurden 100 Menschen
getötet . Tausende sind obdachlos . Der an-
gertchiete Schaden wird auf 4 Millionen Dollar
geschätzt. Das Beben war von einer Spring¬
flut begleitet , die beträchtlichen Schaden an¬
richtete.

diesem ein Apiel entfiel. Diesen nahm R. an sich,
und er wurde zunächst wegen NahrungSmitwt»
cntwcndung zu einer Geldstrafe verurteilt . Dt»
Staatsanwaltschaft legte Revision ein und da,
Reichsgericht verwies die Sache an die Straf-
kammer zurück. Nunmehr wurde wegen Ver-
aehens im Amt auf oben genannte Strafe erkannt.

Verrmrdites.
. Der mißratene 1818 er -. &ui men

wird geschrieben : Die „ Weinbeißer ' , wie man
die Kenner und Liebhaber eines guten Tropfens
nennt , sind in einen schweren inneren Zwiespalt
geraten : Sollen sie jubeln ? Der Wein wird
billiger , selbst die Perle der niederösterreichischen
Weine , der Gumpoldskirchener . ist auf vier bis
sechs Kronen für den Liier im Preise gesunken.
Und bte Ernte ist reichlich aber - schlecht.
Sollen sie trauern ? 1917 hatten der Sommer
und ein , warmer Herbst die Trauben gekocht,
lo daß ste zwar spärlich , aber süß und voll Ge-
halt zur Kelter kamen . Heuer fehlte die Sonne,
es wird einen säuern 1918 er geben . Kann
darüber die reiche Ernte und die Billigkeit hin-
wegtäuschen ? Einen Weinkenner nicht. Ihm
Und die Mostreisen vergällt und die Heurigen-
ährten muß er verschmerzen . Nur der gute

Alte bleibt ihm als Trost und den kriegt er im
Rathause auch ohne mühselige Wallfahrt nach
Gumpoldskirchen . Nur wird so ein Rausch vom
Alten teurer , sündhaft teuer.

m  ? c5 Zylmderhut der französische«
Ne . ruten . Der Zylinderhut genießt gegen¬
wärtig m Frankreich ein merkwürdiges Ansehen
und stndet eine früher nie geahnte Verwendung.
Er ist die Kopfbedeckung der jungen Rekruten
geworden , die zum Heeresdienst ausgerufen
worden sind . Mag der Hut noch so alt und
verbeult , mag er zu groß oder zu klein sein —
es muß ein Zylinderhut sein, mit dem ich der
lunge Rekrut der Öffentlichkeit zeigt . Mit
solchen Hüten , ost noch mit buntem Papier be¬
steckt oder sonst seltsam ausgeschmückt , paradieren
die 17 - und 18 jährigen französischen Burschen
auf den Straßen . Die Nltlleiderhändler machen
mit alten Zylinderhülen ein vorzügliches Ge-
schäst, denn sie werden ihnen geradezu aus der
vand gerissen und mit hohen ' Preisen bezahlt.
Vielfach tiägt auch der junge Bursch den Zn-
linder , den schon Vater und Großvater trugen
und der seit langem ein Famfiienerbstück ist.
Hat er ein oder zwei Tage die Stirn des Re¬
kruten gedrückt , dann wandert er wieder in den
Schrank.

Vclkswirtfefoaftlkbes,
Die preußische Finanzreform . Die preußi¬

sche rrmanzverwaliung wird in Verbindung mit der
Ausgkstaliung der Steuergesetzgebung auch eine in-
lensivere Handhabung des VerantagungSgeschästeS
annreben und zu diesem Zwecke die Zahl der haupl-
amtlich besetzten Einkommensteuer - Veranlagungs-
wmmission vermehren und wahrscheinlich auch kleinere
Kreise in einer Hand vereinigen . Btan rechnet auf
nicht unerhebliche Mehreingänge aus direkien Steuern,
ine aber den Bedarf 'noch lange nicht werden zu
decken vermögen.

'HerltblsbLlle-
o * erI{ « Die Arbeiterin Witwe I . hatie am
?„■» «« * eme Brotkommission ausgesucht, um Karlen
ur ihr Kind abzuholen. Air sie keinen Zutritt mehr

fand, geriet sie in gewaltige Aufregung und ließ sich
von dem in der Brotkommission ehrenamtlich tätigen
Frl . P . nicht abweiscn. sondern erging sich in schwer
beleidigenden Ausdrücken. Im wetteren Verlauf
drang sie aut Frl . P . ein, schlug sie mehrmals mit
der ivaust ins Gesicht und riß ihr im Handgemenge
die Bluse und die Oberkleidung in Stücke Dos
Lchöffengericht hatte sie mit Rücksicht auf die
Schwere der Ausschreitung zu 3 Wochen Gefängirs
verurteilt . In der Benisungsverhandlung behaup-
tete die Angeklagte, daß sie grob behandelt und von
tfrl . P . zuerst tätlich angegriffen worden sei, was
von dieser enischieden bestritten wurde . Das Gericht
ermäßigte die Strafe auf ICO Mark Geldstrafe.

Koburg . Um eines Apfels willen wurde hier
der Buesrrüger F . R. zu drei Monaien Gefängnis
verurteilt . Der Beamte halte im Packraume der
Post mit e-nem lcbadbastm Paket zu tun . wobei

Oer ^ keingärtner.
Kleingarten und Kaninchenzucht. Klein-

gärten und lileinlierzucht gehören zusammen.
Sie ergänzen und unterstützen sich. Die
Kaninchen fressen die -Abfälle des Gartens und
liefern dafür an den Garien ihren wertvollen
Dünger zurück. Dem Haushalle aber liefern
ste gutes Fletsch und dazu noch das ständig im
Preise steigende Fell . Man verfalle aber nicht
auf den Fehler , zu viele Kaninchen zu hallen,
sonst fehlt es an Futter . Aus einen kleinen
Garten kommen etwa 6 Stück Kaninchen , vor¬
ausgesetzt , Laß sie nicht allein aus den Garten
angewiesen sind, also eoentuest auch noch Gras
und Rüben gejüllert werden . Für den Winter
sind Rüben unbedingt  notwendig.

Golciene Morte.
Die Natur hat gewollt , daß der Menlch

keiner anderen Glückseligkeit oder Vollkommen¬
heit teilhaftig werde , als die er sich selbst
frei vom Instinkt durch eigne Vernunft , ver¬
schafft hat . Kant.

Nur die Erkennlnis ist es . woran sieh dieses
sinnliche Leben knüpst, und welche mit demselben
entsteht und sorlwächst . Diese enlwickelt sich
nur langsam und allmählich , im Forllauie der
Zeit - Joh . Gotll . Fichte.

Die Perlen bleiben im Schlamm des Meeres,
aber der Schlamm brüstet sich aus seiner Ober¬
fläche . K. I . Weber.

Jeder neue Mensch lehrt dich eine neue
Seite deines Wesens kennen.

Aunden. Die kann einem heiß machen ; be-
»d rs wenn ste zu necken anfängt , muß man

lerne Geistesgegenwart zusammennehmen . '
tz. , ,s° tg lachte bitter : „Gratuliere bestens;

»schst« nCCit' ^ bt sich, herzlichen Glück

wandte sich schnell und ging ins Haus.
t? »Ä er lt,IC- Treppen hinaufslieg und
F5 Alelrer einschloß.

* EL'e flch Hw pfeifend , wandelte Franz
E den Garten , musterte die Rosenstöcke und

ück. tef . b,e Insten Blüten ans , denn er ' ge-
> Fra« w »rgen der Sendung einen Rosenstrauß

}rt  eifersüchtig , tut
neu I" liier1; ' sehr leid , murmelte er, indem er sich
r uW besonders schöne Rose beugte . Aber

hiei«* T " freute cr sich doch außerordentlich dari-

nod !̂ aß ftm Bruder Mund hatte , eifz-rjüchtig

Fr . v. Dingelstedt.

icft fßi i ta
i iceDe« (ra* e°or  Kürbach die längere Reife an-. ' COlt noi* or* hem

- -- -- ~v*. WlWWlff vwni9 yc
6Lj, n’ hatten diese sich seiner tätigen Anteil-
Wl *" erfreuen . Denn es gelang seinen

gen und Beziehungen bald , einige Er»
tzl JIr̂ Gedichte von Franz Heyden in

von der er den Brüdern bereits ge<

D"" m*a . .. uun  efuuijt ycyoen IN
tzl>.' 'oe>!fchrtste!i nnterzubringen, ja, er halte

^ W '^ er beiläufig erzählte, Schritte getan,MEwi» «w r I «v v̂u ; iiuc yciCIIl
Wemri^ am (ai,Sn " 6e nQcr  bisher noch UN
S Schöpfungen des Dichters bei

ganzZ w wMskhenen Verlag erscheinen zu lassen.
er mit der ihm eigenen vorsichtigen

WVfflung darauf hin , daß ' diese ÄngelegenU
rucht über die Lolvelhandlungen hin¬

aus gediehen sei, und weigerte sich auch stand-
Haft, den Namen der Verlagsfirma zu nennen,
um — wie er sagte — die ruhige Entwicklung
nicht durch ein leidenschaftliches Eingreifen des
Dichters stören zu lassen , aber Franz Heyden
war vos der Aussicht auf die Sammelausgabe
dermaßen begeistert , daß er jedes Mißtrauen
gegen Herrn Kürbach über Bord warf Md ihn
min für den edelsten Kunstfreund und verständ¬
nisvollsten Btäcen der Welt erklärte . Und
nachdem die Brüder gar in der prächtig aus¬
gestatteten Wohnung Kürbachs zu einer üppigen
Mahlzeit eingeladen gewesen waren , bei welcher
der Sekt in Strömen gefloffen war , bestand für
Franz kein leisester Zweifel mehr , daß dieser
steinreiche Privatmann als ein Engel vom
Himmel gesandt worden , und ihm in jeder Weise
stckfälllg und dienstwillig zu sein nur einfache
Dankespflicht sei.

„Ak«n muß solch einen Mann warm halten.
Klemer, ' sagte er eines Tages mit jener
Dtiene überlegener Weltklugheit , die sich an ihm
trat so drolliger ausnahm . je geringer sein
Borrat an dieser Eigenschaft war — „ja , man
muß ihm sogar etwas zu Gefallen tun . Da
bat er mir eine Art von Ikriminalroman in
Auftrag gegeben , den er sofoN verwerten zu
können meint . Mir liegt natürlich gar nichts
mran , denn ich passe für derlei Sensationsschrift.
tellerei durchaus nicht , aber er glaubt , daß es

eine sehr nützliche Übung für mich sein und dem
Absatz meiner Gesamtausgabe später sehr zu¬
gute kommen würde . Übrigens hat er mir so¬
gar emen kleinen Vorschuß darauf ge¬
zahlt - also es Hilst nichts , ich muß bei'

Sherlock Holmes und Nick Carter in die Lehre
gehen und einen Kriminalroman schreiben , der
sich gewaschen hat . Natürlich werde ich be¬
strebt sein, die Sache so künstlerisch zu veredeln,
denn , wenn ein Kerl wie ich an so etwas
herumgeht , muß er eben das ganze Genre in
eine höhere Sphäre heben . Ja , man kann da-
durch sogar erzieherisch wirken — und . von diesem
Gesichlspunkte betrachtet , bereitet mir die Auf¬
gabe ein gewisses Vergnügen .'

Georg stimmte dem Bruder bei , konnte sich
aber doch der unbequemen Gedanken nicht er¬
wehren.

Wie tief griff doch dieser Kürbach in das
bisher so stillbeschauliche . Leben der Brüder ein I
Da saß Franz viele Stunden lang über dicken,
zerlesenen Detektivgeschichien , um sich „An-
regung zu holen und sich in den „ Stil ' ein-
zulesen , und oben im Atelier malte Georg an
dem bestellten Bilde , das er im Spätherbst
ferligzustellen versprochen hatte . Die Brüder
hüteten , ihrem Versprechen gemäß , ihr Ge¬
heimnis ängstlich voreinander . Nicht mit einer
Silbe verriet Franz , ob er mit seiner Arbeit
vorschreite ' und was ihre Handlung und Eigen-

fei — . Und sorgsam verschloß Georg
wahrend der Arbetlszeit die Tür seines Ateliers,
w daß Franz , als er ihn einst wegen eines
häuslichen Vorkommnisses rasch um Rat fragen
wollte .̂ draußen warten mußte , bis der Dkaler
sein Bild in dem großen Schrank verborgen
hatte , m den er er nach der Arbeit stets einzu-
schließen pflegte . °

Geldmangel kannten beide Künstler jetzt
Nicht mehr , denn durch KürbachK Honorar-

zahlungen und Vorschüsse waren sie so reich
ansgestaitet , daß sie sich nm die nächste Zu¬
kunft nicht mehr zu sorgen brauchten . Aber
gerade diese kleinen Alltagssorgen fehlten
ihnen , wenigstens schien Franz unter dem Be-
wußtsem zu leiden , daß er das schöne Geld
mit einer Arbeit verdiene , di« sein« nicht
würdig sei.

Ja selbst die Kraft , die in ihnen beide»
gleich stark wirksam war , mußte die Brüder
immer mehr einander entfremden : die Liebe zu
Cora . Daß sie das Mädchen beide liebten,
darüber war keine Täuschmig mehr möglich,
und s« nach seiner Charakteranlage nahm jeder
Stellung zu dem Problem . Franz , im Voll-
s!efllhl seiner Würbe als Erstgeborener und ge-
wöhnt , in Georg einen guten , aber weniger be¬
gabten Menschen zu sehen, tagte es bewahr als
häusliche Rebellion maf , daß sein ..ktein« ,
Bruder ' ihm nicht ohne weiteres den Vorrang
zugestehen wollte . Dazu kam noch, daß er sich
setzt, wo er Geld verdiente , sehr wichtig vor-
kam , und die peinliche Erinnerung daran , daß
Georg vi »Ie Jahre lang durch seine Arbeit die
Kosten des Haushalts bestritten hatte , auszu-
tilgen bestrebt war . Er dachte weder an seine
Jahre , noch an seine ganz einsame Art , die ihn
zum Liebhaber wenig tauglich gemacht hatte,
sondern war fest davon überzeugt , daß Cora
ihn wieder lieben und ihn eines Tages in
glücklicher Stunde in die Arme fliegen ' müsse.
Er hatte sich im Grunde deshalb in Cora ver¬
liebt , weil er in ihr zum ersten Male eine ver-
ständnisvofle Höreiill im Publikum gefunden.
* • « Korljetzilna joigtp
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Kerzlstchen Dank
sagen wir allen lieben verwanöten un-
Gekannten , für - ie uns beim Heimgange
unseres lieben Sohpes , Gruders , Schwagers
unü Gnkels , Herrn

erwiesene herzliche Teilnahme unö Kranz .-
spenden.
Oie tiettrauern cjenfzmterbliebenen

Zal»b hetz«md Kran
heleva geb. 5e«d.

ZaMüe Rsr'ch hetz.
Würges,  üen 29. Oktober 1918.

Codes -ftn ^eige.
Heute Mittag 17 * Uhr entschlief ruhig,

im Herrn , gut vorbereitet öurch üen Em¬
pfang - er heil . Sterbesakramente , meine
liebe §rau , unsere gute Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter , Schwester , Schwägerin
un - Tante , Zrau

geb . 6 i r k e n b i h l,

im - 7. Lebensjahre.
blm ein an - ächtiges Gebet für sie bitten

Im Namen ö. trauernöen Hinterbliebenen: Kerzlstchen Dank
sagen wir allen lieben verwandten un-
Sekannten , für - ie uns beim Heimgange
unseres lieben Sohnes , Gruders , Schwagers
un - Onkels , Herrn

eamberg,  Graunschwerg , füüöstlichee
Kriegsschauplatz , - en 27. Gkt . 1918.

Mittwoch Morgen um

Mittwoch früh 7 ' /t Uhr.
Montag , Dienstag , Mittwoch erwiesene herzliche Teilnahme unö Kranz¬

spenden.
Oie tiettrauern cienfdmterbljebenen

abends 8 Uhr.

M WMlllMk.
W. T. B . Trohes Hauptquartter , 26. Okt-

WeMcher Kriegsschauplatz
Ein gewaltiges, dank der glänzenden Tap¬

ferkeit unserer Truppen erfolgreiches Ringen
an vielen Teilen der Front.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In der Lys-Riederung südwestlich von

Deinze und zwitzhen der Lye und der Schelde
brach der Feind zu starken Angriffen vor.
Dom Nordflügel des Angriffes bis zu der von
Kortrik am Oudenarde führenden Bahn wie.
fen wir ihn vor unseren Linien ab. Hieroei
haben sich das 6. Garde-Infanterie -Regiment
unter seinem Kommandeur Majsr Hadem,
an der Lys . dir 40. sächsische Infanterle °Dl°
viston am Spitsals Dsschen und das hesjiMe
Infanterie -Regiment Nr. 118 unter seinem
Kommandeur Weyrauch an der Schelde beson¬
ders erfolgreich geschlagen. Nördlich der
Schelde brachten wir den Feind nach anfäng-
lichem geringen Geländegewinn fehr̂ bald
zum Stehen ; die neue Linie zwischen Ingeol-
gem und Aorlgen wurde gegen wiederhol.«
Anstürme am Nachmittag behauptet. Auf
drm Kampffelde hielt die feindliche Artillerie
tagsüber dir hinter der Front liegenden vom
Kriege unberührt gebliebenen Ortschaften unter
Feuer . Zum glotzen Teil wurden st« hier-
durch zerstört. Die belgische Bevölkerung hat
fchrcere Verluste an Toten und Verwundeten
erlitten . Zwischen der Schelde und Oise de-
schränkte sich der Feind auf heftige Teilan-
griffe. Südlich von Fauars warfen wrr den
Feind durch nmfasfend angesetzten Gegenan¬
griff in seine Ausgangsstellungen zurück. Süd¬
westlich von Le Quesnor, und südwestlich von
Landrecies scheiterten seine Angriffe vor unse¬
ren Linien.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen der Oise und Aisne große einheit

liche Angriffe der Franzosen auf mehr als
«0 Kilometer breiter Front . Seinen Haupt-
stsh richtete er gegen unsere Linien zwischen
der Oise und Srrre sowie zwischen Sisionne
und der Aisne. Den Serre und Souche-Ab-
fchnitt suchte er unter Aussparung der von
Natur aus starken Gelände-Abschnitts zu ge¬
winnen. Die am frühen Morgen zwischen
Serre und Oise vorbrechenden Angriffe schei

terten vor unseren Linien. Am Nachmittage
fahle der Feind in Dillers ls See und auf
der Höhe östlich des Ortes Futz. An der
übrigen Front wurde er auch am Nachmittag
abgewiesen und erlitt in unserem Feurr schwere
Verluste. Am Serre - und Souchs-Abschmtt
konnte der Feind bei Mortiers und Freidmont
bei Desles und Pierrepont unsere Linien er-
reichen. Truppen des Generals Freiherrn
von Lüttwitz nahmen in einheitlichem Gegen-
sngriff zwischen Desles und Pierrepont
ihre alte Stellung wieder. An der übrigen
Front hat unser Feuer den Feind am Uber*
schreiten der Abschnitt« verhindert. Westlich
der Aisne waren die Angriffe des Gegners
von starken Panzerwagengeschwadernbegleitet.
Sie lind östlich von Sisonne und beiderseits
von La Sslvehier trotz fisbenmaligen Rnstur-
mes völlig gescheitert. Besonders starke Kräfte
etzte der Gegner -wischen Hizy le Eonde und

der Aisne «n. Vor der östlich von Banogne
kämpfenden 4. Gardr -Jnsanterlr -Diviston lre-
gen allein 28 zerschossene Panzerwagen . Be-
freiter Menschkiel hat hiervon 8 Panzrrwa-
gen, Unteroffizier Breckmann 10 Panzerwagen
vernichtet. Auf den Höhen westlich der Aisne
drang der Feind in unsere Stellungen ein, um
deren Besitz tagsüber erbittert gekämpft wurde.
Trotz hohen Kräfteeinsatzes konnte der Femd
hier von seiner Einbruchsstelle am Sachsen¬
walds keinerlei Vorteils mehr erzielen. Rur
Teil« unserer vorderen Linie blieben in seiner
Hand. Teilkämpsr in der Aisne-Niederung
südwestlich von Amazne. Der Feind , der bei
Amdly vorübergehend aus das nördliche Ais-
ne-Ufer vorstieß. wurde im Gegrnstoh wieder
über den Fluh ,urü» ge« srfrn . Östlich
der Aisne lebte der Artilleriekampf auf. Teil-
«nsriffe des Gegners drüLten unsere Posten
auf den Nordrand der Höhe östlich von
Grandpre zurück. Im übrigen wurde er ad-
gewiesen. „ . .

Heeresgruppe Eallwitz.
Beiderseits der Maas blieb die Gefechts

tätigkeit auf Störungsseuer und kleinere In
fanteriegefechte beschränkt. Auf dem Sftlichen
Fluhufer säuberten sächsische Truppen em
aus den letzten Kämpfen zurückgebliebenes
Amerikanernest.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Südlich der Sello machten wir bei er

folgreicher Unternehmung Gefangene.
Der Chef des Generalstades des Feldheeres

W. T . D. Großes Hauptquartter . 27. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern keine besonderen Kampf¬

handlungen. Der Feind setzt di« Zerstörung
der belgischen Ortschaften hinter der Front
ort Dir in Otegen und Fngomgem bei Le-
chiehuna mit Drandgranaten in die Keller
geflüchtete Bevölkerung kam zum großen
Teil um, Südlich der Schelde wiesen wir
starke feindliche Angriffe zwischen Famars
und Artres im Gegenstoß 3n Terlangns-
en drang der Gegner in Engl Fontame und

Hecque ein. Aus Hecqur wurde er mt Ge¬
genstoß wieder vertrieben.
9 Heeresgruppe Deutschar Kronprinz.

Don der O i se bis zur Ars n e setzte der
Franzose seine Angriffe fort Beiderseits vor
Oriani, schlugen wir  sie vor unseren
Wen ab Der Gegner, der bei Pleine Sei-
ve in unsere Stellung «indrang, wurde aus
der Höhe nordöstlich des Ortes aufgefangen.
Seine Versuch«, von hier aus durch Angriffe
in nördlicher Richtung unsere Front an der
Olle zu Fall zu bringen, sind unter schwersten
Verlusten für den Feind gescheitert. Origny
und die Höhen südöstlich davon wurden be¬
hauptet. Zahlreiche Panzerwagen des Fern
des wurden zerstört. Die B-tterre des Leut*
nants Meytzöfer  vom Res.-Feld-Art.-Reg
Nr 1 und Leutnant I u p p k e vom Feld.
Art -Rea Nr 37 sowie Leutnant Otto  vom
-r-ld.Art -Rea Nr . 445 hatten dabei hervor-
Wen Anieil. « m Serre -Abschnitt blieben
feindliche Angriffe aus M °rt,ers heraus vor
unseren Linien liegen, Heftige Angriffe gegen
den Souche-Abschnitt zwischen Frordment und
Pierrepont wurden von postschen und württen-
beraischen Regimentern abgewiesen. Gegen
Abend schlugen das Füsilier-Regiment Nr . 37,
das " Grenadier-Regiment Nr. 119 und das
Infanterie -Regiment 121 wer erneute, mit
»roker Kraft vorbrechende Angriffe zurück.
Beiderseits von Sissenne blieb die feindliche
Infantrie gestern untätig . Auf den Höhen
westlich der Aisne stich em eigener örtlicher
Angriff gegen den Sachsenwald mit starken
feindlichen Kräften zusammen, die mit weit
gesteckten Zielen zwischen Nizy la Eomte und
und der Aisne angesetzt waren. Schon beim
überschreiten der Höhen nordwestlich von Nizy
la Eomte erlitt der Femd schwerste Verluste

in unserem Feuer . In dem schluchtenreicheir
und dichtbewaldeten Gelände westlrch der M.
ne dauerten erbitterte Kämpfe tagsüber an
am Abend waren sie zu unseren Gunsten,nt .'
chieden. An der Aisne Front und bei

Heeresgruppe Gollwitz,
beiderseits der Maas keine größeren Kamps.
Handlungen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.

verlaufen planmäßig . iIn erfolgreicher Abwehr
bei Kragujevac und Iagodina sicherten Nach¬
huten den Hauptmarsch unserer Hauptkräfte'
Oer Chef des Generalstabs des Feldheeres.

Die Bewegungen n rückwärtige Stellungenr - Hm  hlf »—.r

Reichskanzler Prinz Max
Baden  über die Kriegsanleihe:

Die neunte Kriegsanleihe muß

üen ungebrochenen Selbsterhaltungs-
willen des Seutschen Volkes zum

Dusüruck bringen.
< '■
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!i«istags,
Mhrlic

imrnnei
Lokaler md vermischter.
)( Samberg , 29. Okt . Die Züge Nr. 60k

von Limburg nach Frankfurt , Eamberg ab
vorm. 8.33 Uhr . Nr . 605 von Frankfurt netz
Limburg, Eamberg ab nachm .1.46 Uhr und
Nr 1591 ab Wiesbaden 9.11 abends falle»
von heute an aus . Desgleichen Hst der Zuz
Nr . 614, Eamberg ab 9.37 Uhr kerne» An¬
schluß mehr nach Wiesbaden.

- Eamberg. 29. Okt . Der Befreite Kerl
Urban.  Sohn der Witwe Josef Urb,n
hiersrlbst wurde mit dem Eisernen Kr-»z
2. Klasse ausgezeichnet.

«o» Würges , 27. Tin Opfer ihres Berus«
staW hier an der Grippe Schwester Gerwigi,,
aus der Kongregatin der armin Dirnstmkzde
Jesu Thristi. Sie ruhe in Frieden '

Danksagung.
Zur üie Seweise - er Teilnahme währen-

-er Krankheit un - bei - er Seer - igung
unseres nun in Gott ruhenden lieben
Vaters , Schwiegervaters , Großvaters un-
Onkels , Herrn

^acob Hebgen,
sagen wir hiermit allen unseren herzlichen
Dank , öesonüers herzlichen Dank - en
Kranzspendern , sowie für - ie freundliche
Teilnahme am Nequrem un - - en Fürbitten.

Die trauernden hinterdliedenen.
Eamberg,  Kußland , Mestl . Kriegs¬

schauplatz , Mainz , Landau , 29 . Okt . 1918.

Für Fdie uns zu unserer Ver¬
lobung so -zahlreich erwiesenen
Aufmerksamkeiten und Siück --
wünsche sagen wir püen unseren
herzlichsten Dank.

Uvterzeichneler brivgt sein
Lagerm fertigen Särgen
jottit Me Übernahme vsn

Leichentransporten
von und nach AuZGärtr
in empfehlende Erinnerung.

WUh. Müller,
smlutt sil LelchMWWkle.

Lamberg, 5.
■w
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tingeliefer
Schutz s
(ifungeni
ilabteilun
■. Im HAm Mittwoch , Den 3V. S. Mts .. Nachm, m

3V*- 5 Uhr , werden die neuen Fleischrlarte » ausgeged-n j | w
Abschnitte sind bei der Ausgabe vorzulegen. ucvecke.
Eamberg , den 29 . Oktober 1918.

8 Der Bürgermeister : Pipberger

Am Dounerstag . den 31. d. Mrs . Nachm.
31/2—5 Uhr , werden die neuen FLükKrterr cmsgcgev . dar Bu

Eamberg , den 28 . Oktober 1918.
Der BürgsrMelftsr : Pipberger

1.

Buchecker
tiefer P
M ©efet

BeKanntmachunÄ
zusto

r Du,

Frachtstückzöter werden am 3S . und 3t . Ostto
sowie am t . Nov - von Stationen des Direktions. ez
Frankfurt (M ) z«r B,sörSeru «s nicht

Frankfurt (Main ) , den 28 . Oktober 1918 . f
königliche Eijenbatzn-DireM

Antrag i

« « » SÄ * ??
Wir suchen für unser Quarz - , ung für baldigst̂ gesE

werk in Erbach im Taunue
«inen in jeder Beziehung treuen
und zuverlässigen Mann als

guna für baldig»!
5ra « L. Staudt vad ff»«'

v. d. S- Louisenstraße

Wächter.

Anna  Wen ? ,

Sebastian Weynd ).
Camberg , 28. Oktober ISIS.«M"

2-3 Stukkateure
ssfort gdKUObt.

Jost Stil
BensSieim « . e8» *“,?Heideldekgtk.̂S6

Der Posten ist geeignet für
Kriegsbeschädigte, da der W8ch
ter sich in geschlossenen und
geheizt«« Räumen «ufhalten
Lan«. Bewerber wollen sich
am Werk in Lrboch im Taunus

Für in einen kleinen
halt von 2 Personen wir»
Weihnachten oder fröh«

l Forst«m dies
Koni

«ML MG
bei gutem Lohn gesich^
erfragen in der Expedi» .̂

„Hausfreund .

melden. mit gebrochenem Stiel
DefeUschaft für 3nd «stri« «nd °rs

Hand «! m. b. H> Belohnung. ' Abzusedtii
8,5 ®*" sf ■ i

Mistgabel,

Dies, g
1 Vertun

'Vir  7
^komm
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